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Was einem so in den Sinn
kommt

wenn man an der Eröffnungssitzung
vom 8. April 1970 des Zürcher Ge-
meinderates als Zuschauer teilnimmt.

Du mein Trost!
Da ziehen nun also zum allerersten
Mal in Zürichs Geschichte Frauen in
den Gemeinderat. Der über Jahrzehn-
te geführte Kampf der Frauen hat end-
lieh dieses Ziel erreicht. Die Tribüne
ist voller Zuschauer. Besonders viele
Frauen sind anwesend. Sie alle wol-
len diesen historischen Augenblick
miterleben.
Die Gemeinderätinnen (8 zu 117 Man-
nernl), erstmals in diesem Saal, kom-
men «putzt und gschtrählet» zögernd
herein, werden knapp an ihre Plätze
geführt und stehen dann unschlüssig
herum, «wie bestellt und nicht abge-
holt». Kaum einer der Herren steht
auf. Man hat das Gefühl, dass sich die
Männer, besonders diejenigen, die
rechts vom Präsidenten sitzen, gross-
te Mühe geben, die Frauen nicht zur
Kenntnis zu nehmen. Die Sitzung wird
eröffnet durch den Stadtpräsidenten.
Er stellt fest, dass nun mit Frauen als
Gemeinderätinnen zu rechnen sei und
dass das Durchschnittsalter des Ge-
meinderates, gerade durch die Prä-
senz der Frauen um 10 Monate ver-
jüngt worden sei. Der Jüngste im Rat
ist 26, der Älteste 76.

Dann wird der neue Ratspräsident ge-
wählt, der Vizepräsident, kurz, die Sit-

zung nimmt ihren Lauf. Landläufiger,
humorloser und charmloser hätte es
nicht zugehen können. Viele Zuschau-
er verlassen, ebenso enttäuscht wie
ich, die Tribüne. Mir tun unsere Ge-
meinderätinnen leid. Wie werden sie
sich durchsetzen können? Es sind nur
gerade ihrer 8. Aber, ist die Zahl ent-
scheidend? Oft braucht es nur einen
einzigen aktiven Menschen, um etwas
ins Rollen zu bringen und etwas
durchsetzen zu können. Und gerade
bei uns in Zürich ist noch so vieles zu
unternehmen. Ich denke an das längst
fällige grosse Jugendhaus, an die un-
genügenden Stipendien, an unsere
Forderung gleicher Lohn für gleiche
Arbeit, an den Mangel an Kindergär-
ten, an Wohnungen und Altersheimen,
denke an die ledigen Mütter, für die
viel zu wenig getan wird, um nur das
zu nennen, was mir im Augenblick ge-
rade durch den Kopf geht.
Und nun stelle ich mir vor, dass man
einen Preis stiften sollte, um diesen
jedes Jahr der Politikerin zu überrei-
chen, die im Rat den mutigsten Vor-
stoss für die Verbesserung der Stel-
lung der Frau unternommen hat.
Auf jeden Fall hoffe ich, dass diese
erste Sitzung den Gemeinderätinnen
nicht bereits einen Teil des «heiligen
Feuers» gelöscht hat. Kann sein, dass
es am anschliessenden Empfang zu
Ehren des neuen Gemeinderates im
Muraltengut frauenfreundlicher zu-
ging. An der Feier waren bis jetzt im-
mer auch die Gattinnen der Gemein-
deräte eingeladen. Dieses Jahr, zum
ersten Mal, werden Frauen nicht ein-
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fach nur als passive Begleiterinnen
anwesend sein; die acht Gemeinde-
rätinnen sind aufgefordert worden,
ihre Gatten als Begleiter zum Feste
mitzubringen! — Die Zeiten ändern
sich. Langsam! Mühsam!
Du mein Trost!

Selma Regula Gessner

oder an das Knabenschiessen
denkt
«Das Zürcher Knabenschiessen ist ein
Fest des ganzen Zürchervolkes» steht
gross als Überschrift in einer Tages-
zeitung. (Ohne die Mädchen! Red.)
Fast jedes Jahr war General Guisan
Gast dieses Volksfestes. Heute noch
darf der beste Knabenschütze aus
einer vormilitärischen Organisation
seinen Namen auf den von General
Guisan gestifteten Wanderbecher ein-
gravieren lassen und die Trophäe für
ein Jahr stolz nach Hause tragen.
Das Zürcher Knabenschiessen diente
seit der Gründungszeit im 15. Jahr-
hundert und durch viele Generationen
hindurch der Stadt Zürich als eigentli-
ches Instrument, mit dem diese bereits

die Jugend in das Heer und in die
städtische Verteidigung eingliederte.
(So steht es weiter in der gleichen
Zeitung.)
Ein Knabenchor singt jeweils das Lied
von Ernst Zahn «Juhee, ich bin en
Schwiizerschütz». Und da kommt mir
in den Sinn, dass eigentlich auch die
Mädchen etwas zum Knabenschies-
sen beitragen könnten. Ein grosser
Mädchenchor könnte das Lied sin-
gen: «Friede auf Erden und den Men-
sehen ein Wohlgefallen».

(SRG)

Liebe Leserinnen der Staats-
bürgerin!
Ihnen geht sicher auch vieles durch
den Kopf z. B. über das Knabenschies-
sen, über die letzten Wahlen in Zü-
rieh oder über anderweitige Gescheh-
nisse. Bitte senden Sie uns Ihren Bei-
trag, den wir unter dem Titel «Was
einem so in den Sinn kommt» in der
Staatsbürgerin veröffentlichen werden.
Wenn möglich nicht mehr als ca. 20
Zeilen. Zum voraus herzlichen Dank!
Redaktion «Die Staatsbürgerin», S. R. Gessner,
Seegartenstrasse 12, 8008 Zürich

An unsere Sympathisantinnen
und Sympathisanten!
Der Frauenstimmrechtsverein würde
sich freuen, wenn Sie Ihren Beitritt
erklären würden. Mitgliederbeitrag für
Einzelpersonen Fr. 15.— für Ehepaare
Fr. 20.—. Im Mitgliederbeitrag ist das
Abonnement der «Staatsbürgerin» in-
begriffen.

Anmeldung an Frl. Gertrud Busslinger,
Sternenstrasse 24, 8002 Zürich

Die Staatsbürgerin orientiert über den
Stand des Frauenstimmrechts und
über die Gleichberechtigung der Frau.
Sie erscheint zweimonatlich in 16 Sei-
ten, oder monatlich in 8 Seiten, Abon-
nementspreis pro Jahr Fr. 5.—
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